[image: Couverture : Im Bann des dominanten Milliardärs - Gesamtausgabe]

Folgt Addictive Publishing in den sozialen Netzwerken und seid immer auf dem Laufenden über Neuerscheinungen und die letzten Neuigkeiten!

 

Facebook: klicken sie hier



Auch in Ihrem Geschäft:
Mehr! - 1
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Mehr! - 1]
Auch in Ihrem Geschäft:
Das Baby, der Milliardär und ich
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.

[image: Das Baby, der Milliardär und ich]
Auch in Ihrem Geschäft:
Dark Light – Für immer seins
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Dark Light – Für immer seins]
Auch in Ihrem Geschäft:
Verbotene Spiele
Da dieses E-Book explizite erotische Inhalte enthält, eignet es sich nicht für Leser unter 18 Jahren.
[image: Verbotene Spiele]
Auch in Ihrem Geschäft:
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Hannah Taylor

Im Bann des dominanten Milliardärs

Gesamtausgabe


1. Es war einmal …
„Pass auf, Nina! Dein Nagellack landet gleich in deinem Müsli!“
Geschickt schiebt meine beste Freundin daraufhin ihre Schale mit dem nackten Fuß beiseite, die Zehen auf dem Tisch auseinandergefächert. Sie windet sich in alle Richtungen, in der einen Hand hält sie den Löffel voller Milch, in der anderen den Pinsel. Wie schafft sie es nur, so viele Dinge auf einmal zu tun? Und sie hat dabei ihr Gespräch nicht einmal unterbrochen … Ich kann ihre Energie und Geschicklichkeit nur bewundern. Sie wirkt auf mich wie die Wiedergeburt der vielarmigen indischen Göttin Shiva.
Dann erstarrt das Bild für einen Augenblick. Nina wird in ihrem Elan unterbrochen und erweckt den Eindruck, sich die Zehen mit Cornflakes einzuschmieren. Es ist schon eine tolle Sache, eine Firma mit einer Freundin im Ausland aufzuziehen, aber die Gespräche über Skype lassen leider was die Qualität betrifft manchmal doch zu wünschen übrig. Während der Unterbrechung wandert mein Blick zur Seite und ich sehe durch Ninas Wohnzimmerfenster die Morgensonne der ostamerikanischen Küste.
In Boston ist es jetzt neun Uhr, während wir hier in Gstaad bereits 15 Uhr haben. Mein Blick verliert sich am bergigen Horizont der Schweiz … Ich denke wieder an die Zeit zurück, als ich, die kleine französische Muttersprachlerin, in Paris studierte und dort an der Uni Nina getroffen habe. Wir haben uns damals eine Wohnung geteilt und tolle Jahre miteinander erlebt! Wie oft wir zusammen gelacht haben … vor allem weil wir so völlig unterschiedlich sind. Ich bin eher reserviert, sie hingegen ist ein echter Vulkan. Ich bin romantisch und gleichzeitig vernünftig, sie ist ein Nachtschwärmer und sehr temperamentvoll. In ihrem Schlafzimmer wurde mit Sicherheit mehr gestöhnt als geschnarcht …
Plötzlich ertönt Ninas Stimme durch den Lautsprecher meines Computers:
„Hörst du mich jetzt, Charlotte?“, sagt sie mit ihrem herrlichen amerikanischen Akzent.
„Reg dich nicht auf. Die Verbindung wurde unterbrochen. Und außerdem muss ich dir jetzt von dem Termin erzählen, den ich gestern hatte.“
„Ja, richtig! Du hast einen Kunden gefunden. Ich freue mich für dich. So langsam entwickelst du wirklich Geschäftssinn. Es ging dabei um eine Hochzeit, oder?“, fragt sie.
„Ja. Mein Kunde ist der Bräutigam, und er ist unglaublich verliebt. Das ist so süß. Du hättest ihn sehen sollen. Er spricht unaufhörlich von seiner zukünftigen Frau: ‚Sie ist so schön.‘ ‚Sie ist so außergewöhnlich.‘ Und wie seine Augen dabei leuchten! Das ist wirklich rührend … und so romantisch!“
„Oh Mann, Charlotte, ich sehe es schon kommen. Deine Augen leuchten richtig, wenn du davon sprichst.“
Ich werde rot.
„Überhaupt nicht“, antworte ich mit gespielter Empörung.
„Nun … Also, sag schon. Welche Punktzahl?“
Ich lache.
„Ich würde sagen, eine Sieben. Ja, gute sieben Punkte von zehn auf der Bewertungsskala für Märchenprinzen!“
„Ich hoffe, an dem Tag, an dem du eine Zehn siehst, wird es dich erwischen, Charlotte.“
„Das ist lieb von dir. Aber wir schweifen gerade ab. Wir haben noch unheimlich viel zu besprechen.“
„Ja, ja, du hast Recht. Also, erzähl schnell weiter“, fordert mich Nina auf.
„Er sucht nach einem ganz besonderen Ort für diese Veranstaltung. Etwas, was aus dem Rahmen fällt. Er möchte seine Frau wirklich beeindrucken. Es muss ein hochromantischer Ort sein.“
„Du bist ja schon wieder ganz hin und weg, Charlotte!“, ruft Nina und lacht. Dabei zeigt sie mit dem Pinsel auf mich, von dem goldener Nagellack tropft.
„Wir müssen etwas finden. Und unserem Ruf alle Ehre machen. Schließlich wollen wir uns mit unserem Talent und nicht mit unserem Unvermögen einen Namen machen!“
„Und hast du schon eine Idee?“, fragt Nina.
„Es ist alles noch sehr vage … DEN Supereinfall hatte ich noch nicht. Vielleicht der Art-nouveau-Saal im Belvedere?“
„Das ist schon zu abgegriffen.“
„Du hast Recht.“
Nina scheint nicht inspirierter zu sein als ich. Sie fährt fort:
„Und das Casino de la Corniche?“
„Das ist nicht besonders romantisch … Nein, wir brauchen etwas ganz Außergewöhnliches. Ich weiß nicht so recht … Vielleicht etwas draußen in der Natur?“, frage ich, wobei mich dieser Vorschlag selbst nicht überzeugt.
„Eine ländliche Hochzeit mit Essen auf Papptellern? Bist du sicher?“
Nina mimt eine Braut, die sich gerade den Inhalt ihres Tellers auf ihr Kleid kippt … Ihre Grimassen sind wirklich zum Totlachen!
„Charlotte, du bist doch unsterblich romantisch. Wenn du dir den unglaublichsten Ort, einen Ort voller Poesie vorstellen solltest, wie sähe der aus, wenn es um deine eigene Hochzeit ginge?“
„Hmmm …“
Meine Augen gehen ins Leere und meine Gedanken fangen an zu wandern. Wie oft habe ich mir diesen Tag schon ausgemalt? Den berühmten Tag im weißen Kleid und Spitzenschleier, der mein Gesicht umrahmt. Zehn Mal? Fünfzig Mal? Hunderttausend Mal? Seit ich ein kleines Mädchen war, also seit der Zeit, als der Märchenprinz wirklich noch wie ein Märchenprinz aussah und mit einem weißen Pferd in Ritterrüstung daherkam. Damit entsprach er wohl eher dem Schönling von Aschenputtel als Ryan Gosling. Doch von welchem Mann träume ich heute, wie sieht mein Märchenprinz jetzt aus? Ich schließe die Augen, konzentriere mich. Ich habe den Eindruck, er steht mir direkt gegenüber. Er sieht natürlich gut aus. Aber sobald mein Blick von seinen Händen zu seinem Gesicht hochwandert, verschwimmen seine Gesichtszüge und werden unkenntlich. Habe ich heute etwa weniger Vorstellungskraft als damals mit zehn? Oder sagt mir meine innere Stimme, dass es sich nicht lohnt, von ihm zu träumen? Dass es für mich keinen Märchenprinzen geben wird? Und ich ihn nicht einmal mehr in meinen Träumen sehe?
„Charlotte! Charlotte! Bist du noch da? Wo soll das sein? Von welchem romantischen Ort träumst du?“
Ich presse die Augen noch stärker zusammen. Als ob mich Nina in eine Art Hypnose versetzen würde. Die Hochzeit … Die große Liebe … Der echte Märchenprinz … Aber ja, jetzt wird vor meinem geistigen Auge alles wieder deutlicher. Ich fange an, mir etwas vorzustellen …
„Ich sehe … Ich sehe … eine märchenhafte Landschaft“, murmele ich leise.
„Ja, Charlotte, mach weiter. Ich höre dir zu“, sagt Nina.
„Ungezähmte Natur, die man sich selbst überlassen hat.“
„Ah! Dornröschen. Der Dornenwald.“
Ich lasse mich nicht ablenken und fahre fort.
„An einem Berghang … ein außergewöhnlicher Blick auf die Berglandschaft … und mitten in der Natur …“
„Ein Schloss!“, ruft Nina aus.
„Ein wunderschönes Schloss, ganz so, als wäre es alten Legenden entsprungen … Der Wohnsitz des …“
„Märchenprinzen!“, rufen wir beide wie aus einem Mund. Dann sehen wir uns eine Sekunde lang in die Augen und brechen daraufhin gemeinsam in schallendes Gelächter aus.
„Aber ja! Genau das brauchen wir, ein schönes Märchenschloss. Du bist klasse, Charlotte! Ich wusste, man kann auf dein Talent zählen und auf deine … wie soll ich es sagen … Teenagerfantasien?“, sagt Nina und zwinkert mich dabei an.
„Gut, ein Schloss. Das ist ja sicher ganz hübsch, aber unser netter Bräutigam hat, auch wenn er seine Braut liebt, leider nicht Rothschilds Brieftasche“, sage ich etwas enttäuscht. „Ich bezweifle, ein Schloss zum Schnäppchenpreis zu finden.“
„Hmmm …“
Nina brummelt etwas vor sich hin und sieht aus, als würde sie gleich statt ihres Kaffees den Nagellack trinken. Aber dann kommt plötzlich die Erleuchtung.
„Warte mal, Charlotte! Gerade fällt mir etwas ein. Es ist natürlich nicht sicher, aber ich glaube, ich habe die Lösung. Das sieht einfach zu perfekt aus, das wird vielleicht nichts … Ach, aber nein … Aber ja, natürlich! Oh … Ich weiß doch nicht so recht … Es ist möglich, dass …“
„Wovon sprichst du, Nina?! Erzähl! Drück dich doch bitte etwas klarer aus!“
„Ja, entschuldige“, sagt Nina und lacht. „Also, du weißt ja, dass mein Vater und seine Brüder hier und da ein wenig Land besitzen.“
Ein wenig Land?! Das dürfte wohl leicht untertrieben sein! Sie haben wer weiß was für Grundstücke im ganzen Land verstreut!
Ninas Familie nagt nun wirklich nicht am Hungertuch. Edmond Bertram, Ninas Vater, hat zusammen mit seinen Brüdern das Vermögen der Familie gewinnbringend angelegt. Sie verfügen über riesige Holzproduktionsstätten. Aber glücklicherweise hat er sich sein bodenständiges und freundliches Wesen bewahrt.
„Und weiter, Nina? Jetzt wirst du mir sicher eröffnen, dass sie sogar ein ganzes Schloss besitzen, oder?“, frage ich in leicht spöttischem Ton.
„Du weißt ja nicht, wie Recht du hast! Ich kann mich daran erinnern, dass mich mein Vater zwei- oder dreimal dorthin mitgenommen hat, als ich klein war. Ein altes Gemäuer im Stil des 18. Jahrhunderts, sehr beeindruckend in meiner Erinnerung. Und ich glaube schon, dass es der Familie gehört. Es ist nicht weit von Gstaad entfernt, glaube ich.“
„Bist du dir da ganz sicher? Das wäre ja unglaublich. Genau das, was wir brauchen!“
„Warte, bevor du in Begeisterung ausbrichst, Charlotte. Lass mich zuerst auf der Karte nachsehen.“
Nina öffnet ein weiteres Fenster auf ihrem Bildschirm. Sie blickt nun leicht zur Seite. Ich höre, wie ihre geschickten Finger schnell über die Tastatur gleiten. Dann leuchten ihre Augen plötzlich auf.
„Aber ja, da ist es, ich erkenne die Fotos! Und es heißt auch noch Schloss Bertram! Wenn das kein Beweis ist!“, sagt sie und strahlt übers ganze Gesicht. „Und es liegt auch überhaupt nicht abgelegen. Ich schlage dir Folgendes vor: Ich sende dir jetzt die GPS-Daten, und du siehst dir den Ort einmal an. Wenn es interessant zu sein scheint, spreche ich mit meinem Vater und sehe, was sich machen lässt. Bist du damit einverstanden?“
„Genial! Nina, ich bin begeistert.“
„Wir sind genial, Charlotte!“
Sie legt ihren Daumen quer und berührt mit ihrer Faust den Bildschirm. Ich mache das Gleiche. Das ist unsere Freundschaftsgeste, bei der sich unsere Hände über das virtuelle Netz zu verbinden scheinen.
„So, Charlotte, jetzt muss ich Schluss machen. Ich suche noch nach dem Star, der zum 16. Geburtstag der Tochter des Ölmagnaten auftreten soll. Du weißt schon, der große Typ, der aussieht wie ein Aristokrat und flucht wie ein Landsknecht.“
„Und bist du schon fündig geworden?“
„Ich habe einige Agenten angerufen. Noch nichts Konkretes, aber ich halte dich auf dem Laufenden.“
„Okay.“
„Sag mal, Charlotte, da ich gerade daran denke: Gehst du heute Abend zu Jays Veranstaltung?“
Jay ist der Spitzname von Jérémie, ein gemeinsamer Freund, der uns sehr nahesteht. Er weiß noch nicht so recht, wohin ihn der Weg führt. Seine neueste Idee ist, eine Kontaktbörse zu eröffnen. In diesem Zusammenhang veranstaltet er heute Abend ein Speeddating im „Café Poupée“ im Stadtzentrum.
„Ja, ja, ich gehe hin. Vor allem um Jay einen Gefallen zu tun. Er braucht ein paar Teilnehmer und nicht zu viele böse Überraschungen.“
„Halt die Augen offen! Man weiß ja nie, Charlotte. Sei wachsam!“, scherzt sie. „Der Mann deines Lebens kann dir jederzeit über den Weg laufen. Vor allem dann, wenn du es nicht erwartest.“
„Aber Märchenprinzen findet man auf Schlössern und nicht in Cafés, Nina.“
„Ja, aber fang schon mal bei den Cafés an, das kann ja nicht schaden!“
Wir lachen und schalten ab. Der Bildschirm wird dunkel.
Ich erinnere mich noch an den Tag, an dem Nina und ich uns angesehen haben und es uns wie Schuppen von den Augen fiel: Ja, wir mussten zusammen eine Veranstaltungsagentur gründen. Wir waren beide auf der Hochzeit des Patensohns meiner Tante Agnes (die mit dem Haarknoten und den zusammengekniffenen Lippen) eingeladen. Eine echte Katastrophe! Die humorlosen Witze des Zeremonienmeisters gingen ja sogar noch, aber die Pastete des Caterers hatte einen höchst unangenehmen Beigeschmack … Der Ort: Eine Art Beobachtungsposten am oberen Ende einer kurvenreichen und anscheinend endlosen Straße. Was zunächst auf eine spektakuläre Aussicht schließen ließ, stellte sich später leider als wolkenverhangene Waschküche heraus. Kurz und gut: ein total misslungener Abend. Wir haben darüber diskutiert, wie man so etwas organisieren könnte, kamen dabei vom Hölzchen aufs Stöckchen und schließlich hatten wir die Idee, selbst eine solche Agentur aufzuziehen. Diese Idee hat uns nicht mehr losgelassen. Nina hat zunächst allein in Boston begonnen, und nach meinem Studium kam ich dann an Bord, bereit, die unendlichen Weiten der Geschäftswelt zu erobern!
Mein Handy vibriert. Das sind die GPS-Daten, die mir Nina geschickt hat. Wie spät ist es? 15:30 Uhr. Dann werde ich wohl am besten gleich dorthin fahren. Was du heute kannst besorgen … Und es wäre natürlich ein Glückstreffer, wenn ich dort den magischen Ort finden würde, den ich zu finden hoffe. Sollte sich der Ort als ungeeignet herausstellen, muss ich mir wohl oder übel weiter den Kopf zerbrechen!
Ich verlasse meine Wohnung und gehe zu meinem Auto. Trotz der großen sattgrünen Bäume, die sich sanft im Wind wiegen, halte ich mir die Hand vor die Augen, um besser sehen zu können. Wir haben Mitte August und es ist sehr heiß. Ich mache meine ockergelbe Jacke auf. Und selbst in meinem ärmellosen weißen Top spüre ich, wie die Hitze auf meiner Haut brennt. Ich steige ins Auto, doch statt die Klimaanlage einzuschalten, öffne ich lieber das Dach meines Cabrios. Auch wenn ich geschäftlich unterwegs bin, muss die Fahrt ja nicht unbedingt unangenehm sein! Sonnenbrille auf, die Haare vom Winde verweht, fahre ich zügig über die kurvenreichen Straßen der Schweizer Bergwelt.
Nach einer guten Stunde auf kurvenreicher Strecke ist selbst mir schwindlig, obwohl ich an die Landschaft gewöhnt bin, denn ich komme aus der Gegend. Mein Kopf ist von der Nachmittagssonne total aufgeheizt, daher schließe ich das Dach. Mein Ziel schien mir eigentlich gar nicht so weit entfernt zu liegen, aber mein GPS sagt mir unaufhörlich: „An der nächsten Kreuzung geradeaus.“ Nach rund zehn Minuten kommt etwas Abwechslung ins Spiel. Die Stimme meines Navis sagt mir, ich solle nach links abbiegen. Ich folge der Anweisung und lande auf einem Weg, der nicht asphaltiert ist. Einige Meter weiter wird dann ein Waldweg daraus, der von einer hölzernen Absperrung blockiert ist. Ich prüfe noch einmal auf meinem Navi. Nein, alles richtig. Hier muss es sein. Aber ab hier muss ich wohl oder übel zu Fuß weiter …!
Ich parke meinen Wagen am Wegrand im Schatten zweier großer Platanen und stürze mich ins Abenteuer. Ich verziehe dabei ein wenig das Gesicht. Wenn das hier wirklich der einzige Zugang ist, dann ist der Ort nicht gerade geeignet, um hier eine Hochzeit zu veranstalten! Aber trotz dieses ersten unpraktischen Aspekts zieht mich dieser abgeschiedene Ort nach und nach sanft in seinen Bann.
Ich gehe immer weiter und genieße die Kühle, die hier im Wald herrscht. Das Licht dringt durch das Blattwerk und übersät den Boden mit gezahnten, tanzenden Flecken. Ich atme tief ein. Ich fühle mich gut. Der Duft der Natur beruhigt und umschmeichelt mich. Die Umgebung gleicht einer Filmkulisse. Man könnte fast glauben, dass ich mich gerade in eine Brautprinzessin verwandelt habe! Es dauert nicht lange, bis ich vor einem alten Eisengitter stehe. Noch einmal prüfe ich die GPS-Daten auf meinem Handy. Ich bin haargenau am richtigen Ort. Das Tor ist rostzerfressen und von Efeu überwuchert. Vergeblich suche ich durch die Gitterstäbe nach Anzeichen von Leben. Es gibt keine andere Lösung: Ich schiebe das Tor auf. Es leistet keinen nennenswerten Widerstand, öffnet sich fast wie von selbst. Vorsichtig gehe ich weiter. Ich bin hier ja schließlich nicht zu Hause. Ich sehe mich um. Es muss Ewigkeiten her sein, seit hierhinein ein Gärtner seinen Fuß gesetzt hat. Das Unkraut wuchert meterhoch und die Mauern sind bedeckt von Dornenranken. Nina sprach von Dornröschen … Genau so sieht es hier aus. Und mitten in diesem Garten steht das berühmte Schloss. Es handelt sich dabei aber weniger um ein Schloss als vielmehr um ein großes Herrenhaus vom Ende des 18. Jahrhunderts. Die Wände werden von Wein und Efeu bedeckt und einige Fenster haben zerbrochene Glasscheiben. Der Besitzer hat sich ganz offensichtlich nicht besonders um die Instandhaltung des Gebäudes gekümmert. Ich besichtige das ganze Gelände und entdecke auf der Rückseite, unterhalb einiger großer Steinstufen, die Überbleibsel von dem, was einst mit Sicherheit eine wunderbare Gartenanlage gewesen sein dürfte: einige weiße Bänke und eine Kapelle. All das hat ein außergewöhnliches Potential. Es ist wie ein Märchen, das in seinem eigenen Saft schmort. Um all das hier wieder herzurichten, sind umfassende Renovierungsarbeiten erforderlich, die mindestens ein Jahr dauern werden. Ich bin von dem Ort zu 50 Prozent begeistert und zu 100 Prozent enttäuscht, denn für die Hochzeit meines netten Bräutigams kommt das hier wohl kaum in Frage …
Ich rufe Nina an, um ihr live von meinen Erkundigungen zu berichten.
„Hallo, Nina? Hörst du mich?“
Der Empfang ist hier wirklich nicht gerade berauschend.
„Hallo? Charlotte? Bist du’s? Geh mal ein wenig umher, der Empfang ist schlecht. Hallo?“
„Nina! Ninaaaaa? Warte, ich gehe etwas höher hinauf.“
Ich stelle mich auf eine abgewetzte weiße Steinbank. Dann fange ich an, auf den Zehenspitzen zu hüpfen, um möglichst viel von dem Empfang, der hier möglich ist, abzubekommen. Ich muss aussehen wie eine Art Känguru zum Aufziehen.
„Hörst du mich jetzt, Nina?“
„Ja, ein wenig besser. Was ist los?“
„Los ist, dass ich mich genau auf dem Schloss Bertram befinde.“
„Du hörst dich seltsam an, Charlotte, als ob du zittern würdest.“
„Nein, nein, ich hüpfe.“
„Ah … Äh … Okay, wenn du willst. Und? Wie ist das Schloss? Gefällt es dir?“
„Wie soll ich sagen … Seit deinem letzten Aufenthalt hier ist wohl keine Putzfrau mehr vorbeigekommen. Und wenn doch, dann würde ich ihr dringend raten, den Beruf zu wechseln.“
„Und das heißt?“
„Der Ort hat ungeheures Potential. Das kann ein irrsinnig romantischer Ort werden, aber augenblicklich ist es schlichtweg unmöglich, hier eine Hochzeit zu veranstalten. Wenn sich in nächster Zeit niemand dieses Gemäuers annimmt, dann wird es wohl sehr schnell zu einer Ruine verfallen. Du solltest mit deinem Vater darüber sprechen. Wenn du meine Meinung hören willst: Ich finde, dass hier eine ganz besondere Atmosphäre herrscht. Ich würde sagen, es hat fast schon etwas von einem Spukschloss. Es kommt mir vor, als wäre ich hier nicht allein. Verstehst du, was ich sagen will?“
„Ah! Ich glaube, du bist ein wenig überempfindlich. Das Grundstück hat in der Schweiz nicht gerade den Ruf, von bösen Geistern bewohnt zu sein.“
„Nun, ich bin mir da nicht so sicher und gestehe dir, dass ich mich hier so schnell wie möglich verziehen werde.“
„Mach vorher bitte noch ein paar Fotos, einverstanden?“
„Okay. Hast du übrigens eine Ahnung, wozu dieses Schloss früher gedient hat?“
„Hmmm, es war wohl eine Art Internat oder so etwas Ähnliches. Ich bin allerdings nicht sicher. Aber es wurde geschlossen, glaube ich.“
„Ja, danke, das hätte ich dir aber auch sagen können, dass es geschlossen ist.“
„Was?“
„Nein, ist schon gut.“
„Was? Charlotte? Ich höre dich nicht mehr. Such eine andere Stelle.“
„Hallo, Nina?“
„Hallo …lotte … Empfan… ruf … wieder an.“
Ich hüpfe wie wild auf meiner Steinbank umher, aber nichts zu machen, der Empfang scheint wie weggefegt von dem Wind, der gerade aufgekommen ist. Jetzt türmen sich darüber hinaus einige schwarze Wolken auf und das schöne Sommerwetter scheint sich in ein Gewitter zu verwandeln. Ich erschaudere. Das Rauschen der Blätter gibt dem Gebäude mit den toten, verbarrikadierten und zugemauerten Fenstern etwas Gespenstisches. Ich hüpfe immer weiter und drehe mich dabei um die eigene Achse.
„Hallo? Nina? Ninaaa? Ni…“
Plötzlich schreie ich auf: Vor mir steht ein Mann. Ich lasse mein Telefon fallen, das auf dem weißen Stein zerschellt. Ich habe ihn nicht kommen hören. Seit wann steht er da? Er kommt auf mich zu und sammelt die Reste meines Handys ein.
„Ist alles in Ordnung?“
„Äh … ja. Ich glaube ja …“
Unsere Blicke bleiben einen Augenblick lang ineinander hängen. Alles wird still um mich. Mich erfasst ein seltsames Gefühl. Es fällt mir schwer zu begreifen, was geschieht. Es ist nicht mehr kalt, aber mir läuft ein Schauer den Rücken hinunter. Die Zeit steht still. Das Bild dieses Mannes prägt sich tief in meine Netzhaut. Er sieht so gut aus, dass es mir den Atem raubt. Er hat leuchtende dunkelblaue Augen und braunes Haar. Sein Alter schätze ich auf höchstens 30. Das leichte Lächeln, mit dem er spricht, lässt genau unter seinem rechten Auge ein kleines Grübchen entstehen, das wahnsinnig verführerisch wirkt. Er sieht mich an und rückt seine Jacke auf dem Arm zurecht. Eine laue Brise spielt in meinen Haaren und mein Herz zittert. Ein seltsames und berauschendes Beben erfüllt die Luft, das wir beide zu spüren scheinen. Sofort bekomme ich einen trockenen Hals.
Und dann dreht er sich wortlos um und geht davon. Ich rufe ihm hinterher:
„Hallo?“
„Ja?“
„Sie … Sie gehen?“
„Ich lasse Sie weiter Ihrem Sport nachgehen … Sie hüpfen?“
Das ist mir so peinlich, dass ich rot werde. Ich muss mich wieder fangen und rufe ihm zu:
„Wenn Sie erlauben: Das hier ist Privatgelände. Man kann hier nicht einfach so spazieren gehen“, sage ich in herausforderndem Ton.
„Privatgelände? Ja, das stimmt, das ist mir bekannt. Ich bin hier geboren. Sie haben sicher einen guten Grund, hier zu sein?“
Er durchbohrt mich mit Blicken. Mir fehlen die Worte. Ich ringe nach Luft. Dann dreht er sich plötzlich um und verschwindet hinter dem Schlossturm.
Sanft fallen erste Regentropfen kühl auf meine heißen Wangen.
2. In Gedanken bei ihm
[Bitte vielmals um Entschuldigung. Mit freundlichen Grüßen. Milton.]
Das ist doch eine besonders knappe SMS, nicht wahr? Ich meine, man könnte fast sagen … ein wenig unterkühlt, oder? Aber womit hatte ich eigentlich gerechnet? Was hätte mir dieser Typ denn sonst schreiben sollen? Schließlich haben wir uns nur für ein paar Minuten in einem verwilderten Garten gesehen … Was hätte er mir denn genau sagen sollen? Dass ich … Dass er … Dass er mich … Äh …
Ich werde rot. Ich merke wohl, dass irgendetwas in mir vorgeht. Etwas, was ich nie zuvor gespürt habe.
Worauf ich allerdings wirklich nicht gefasst war, ist, dass er mir zwei Stunden nach unserem Treffen ein neues Telefon liefern lässt. Ich stehe noch ganz unter dem Eindruck, den diese Geste bei mir hervorgerufen hat. Und wie hat er es nur geschafft, mich ausfindig zu machen?
Ich spüre es. Mir scheint, in mir sei eine zweite Charlotte zum Leben erwacht. Eine Charlotte, die ich bisher nicht kannte, und die einiges zu sagen hat!
„Grüß dich!“
„Aber … Wer bist du denn?“
„Erkennst du mich nicht? Wir sehen uns doch häufig.“
„Äh … Ich weiß nicht …“
„Ich bin Charlotte.“
„Das stimmt nicht. Ich bin Charlotte!“
„Ja, aber ich, ich bin die romantische Charlotte.“
„Und ich bin also wer?“
„Du bist die vernünftige Charlotte. Die Charlotte, die zu viel nachdenkt.“
„Stinklangweilig, meinst du das?“
„Wenn du es sagst …“
„Danke schön! Und was machst du heute hier?“
„Ist das denn nicht offensichtlich? Dieser Typ, dieser Milton, der ist doch einfach UNGLAUBLICH!“
„Übertreibst du nicht ein wenig? Und dann ‚Milton‘. Er unterzeichnet mit seinem Familiennamen. Nicht mit seinem Vornamen. Das ist doch irgendwie seltsam, oder?“
„Du hängst dich wirklich an belanglosen Details auf.“
„Nein, aber er ist doch nicht normal. Sich in so einer unheimlichen Umgebung einfach so lautlos anzuschleichen …“
„Unheimlich? Jetzt mach aber mal halblang. Und erzähl mir nicht, sein sexy Hintern wäre dir entgangen, als er sich umgedreht hat?!“
„Pfff … Du bist gar nicht die romantische, sondern eher die anzügliche Charlotte.“
„Vielleicht. Aber das macht mir nichts aus. Wenigstens habe ich Spaß im Leben. Sieht es bei dir, der vernünftigen Charlotte, nicht eher etwas trist aus, was Männerbekanntschaften angeht?“
„He! Jetzt reicht’s aber. Schließlich teilen wir uns ein und denselben Körper!“
„Ja, und genau darum geht es. Vielleicht sollten wir mal etwas aus ihm machen, aus unserem Körper. Ehrlich gesagt, fange ich langsam an, unruhig zu werden! Soll ich dich überzeugen? Er war doch unglaublich aufmerksam, oder?“
„Meinst du das neue Telefon, mit dem er das ersetzt hat, das er kaputt gemacht hat?“
„Das du kaputt gemacht hast, meinst du wohl. Es ist doch nicht seine Schuld, dass du gleich Angst bekommst, wenn dich mal ein schöner Mann anspricht!“
„Sehr nett …“
„Und er hat nur zwei Stunden gebraucht, um dir von einem Privatkurier ein ganz neues Mobiltelefon nach Hause liefern zu lassen. Wenn das nicht aufmerksam ist, dann weiß ich nicht, was du erwartest …“
„Ja, genau, findest du das nicht dubios, dass er so einfach meinen Namen und meine Adresse herausbekommen hat?“
„Was willst du hören? Er ist schlau und anscheinend auch noch recht gut betucht. Und außerdem beweist das doch auch, dass er eigentlich auf dich steht, oder?“
„Weiß nicht. Wenn man sich die unterkühlte und förmliche SMS ansieht, hält man ihn nicht gerade für den Baudelaire der Romantik …“
„Immer so negativ, unsere vernünftige Charlotte. Überlass mir ein wenig die Führung, du wirst sehen, dann wird sich dein Leben verändern.“
„Wie das? Was willst du machen?“
„Nun, beantworten wir doch erst einmal die SMS. Und vielleicht hat er mittlerweile ja bereits eine zweite geschickt, wer weiß? Um das herauszubekommen, müsste man allerdings das Handy zuerst einmal einschalten.“
Gleich. Gleich … Ich werde mein Handy wieder einschalten … Meine Gedanken wandern umher … Alles ist verschwommen … Wo bin ich noch mal?
„Langweile ich Sie, Charlotte?“
Unsanft werde ich aus meinen Träumen gerissen. Ich sehe mich um. Ich bin mitten in einem Speeddating. Die Geräuschkulisse im „Café Poupée“ dringt wieder an mein Ohr. Jay, mein bester Freund, ist der Veranstalter dieses Abends. Er sitzt an der Bar und sieht beschäftigt und gestresst aus. Es ist die erste Veranstaltung dieser Art, die er organisiert, und es muss einfach alles gut gehen!
Mein Blick kehrt zu der Person zurück, die vor mir sitzt.
„Ich habe wirklich den Eindruck, dass ich Sie langweile, Charlotte. Sie sehen aus, als wären Sie mit den Gedanken ganz woanders.“
„Oh … Äh … Nein, nein, fahren Sie bitte fort.“
Das ist jetzt bereits mein drittes Gespräch beim Speeddating, und der Freundschaftsdienst, den ich Jay erweise, wird immer mehr zu einer Pflichtübung. Der Typ, mit dem ich gerade spreche (er hat ein Stück Salat zwischen den Zähnen), trägt ein kükengelbes Hemd, das er in eine Jeans mit hoher Taille gesteckt hat. Dabei sieht er nicht wirklich unsympathisch aus. Vielleicht ist er sogar ganz nett? Eines weiß ich jedoch ganz gewiss: Er ist unglaublich langweilig. Da ziehe ich es ja sogar noch vor, alle Folgen der slowenischen Ausgabe vom französischen Glücksrad hintereinander anzusehen. Glücklicherweise ist mein Gesprächspartner äußerst redselig, wodurch er mir erspart, Konversation zu machen.
„… und natürlich ist es wirklich praktischer, dass ich mich in unmittelbarer Nähe von meinen Eltern niedergelassen habe, es sind nicht mal zehn Minuten, vor allem wenn man bedenkt …“
Praktisch? Er versucht, eine Frau anzubaggern, und spricht darüber, was praktisch ist?
Wo ist die Inspiration? Die Romantik? Das Quäntchen Wahnsinn? Welcher Idiot verwendet das Wort „praktisch“, wenn er auf der Suche nach der einen verwandten Seele ist? So etwas gehört schlichtweg verboten. Und damit basta. Eine Romantikpolizei müsste es sich zur Aufgabe machen, hier Wache zu schieben, alle Mails und SMS zu lesen. Und sobald ein Mann zu öde oder zu egoistisch wird, sofort eine Geldbuße verhängen!
Das stimmt doch, oder?
Bei diesem Gedanken muss ich ein Lächeln unterdrücken. Schließlich soll der Typ, der mir gegenübersitzt, nicht denken, ich reagiere mit meinem Lächeln auf das, was er mir erzählt. Glücklicherweise erlöst mich der Gong. Wir stehen auf, ich setze mich an einen anderen Tisch und bete innerlich, dass der Abend bald zu Ende ist. Die folgende Person unterscheidet sich deutlich von ihrem Vorgänger, dem Anhänger des Praktischen. Ein ganz hübscher Kerl, um die 30, muskulös, feingliedrig und blond. Er trägt Sportkleidung und stellt sich als DJ vor. Das macht mich ein wenig neugierig. Aber kaum haben wir die ersten zwei, drei Worte ausgetauscht, sagt er plötzlich:
„Also, was für einen Typ Mann suchst du?“
Die Frage erwischt mich eiskalt und ich fange an zu stammeln:
„Äh … Gut, wie soll ich sagen? Eigentlich suche ich keinen Mann.“
„Ach. Was machst du dann hier?“, fragt er mich überrascht.
Ich will natürlich Jay nicht in die Pfanne hauen, indem ich sage, dass ich nur hier bin, um ihm einen Gefallen zu tun. Ich rudere zurück:
„Sagen wir mal, ich ‚suche‘ nicht aktiv wie ein Raubtier auf der Pirsch. Oder wie eine Frau, die auf der Lauer liegt … Verstehst du, was ich damit sagen will?“
„Mhm … Nenn das, wie du willst. Aber du hast meine Frage noch nicht beantwortet. Selbst wenn du nicht aktiv wie ein ‚Raubtier auf der Lauer‘ liegst, wie du sagst, gibt es doch sicher eine bestimmte Art Mann, ein Stil, der dir gefällt, oder?“
Und dann zwinkert er mir zu und wackelt dabei leicht mit dem Kopf von links nach rechts. Ich weiß nicht, ob er glaubt, dass er dadurch besonders cool wirkt, und ob das bei den Animierdamen in seiner Disco zieht, aber bei mir ist das ein No-Go! Ich zögere den Bruchteil einer Sekunde, bevor ich angesichts dieses Schaumschlägers in Gelächter ausbreche, aber genau in diesem Moment sehe ich Jay , der mich aus der Ferne freundlich anlächelt und mir mit einem ermutigenden „Daumen hoch“ seine Zustimmung signalisiert.
Was macht man nicht alles für seine Freunde!
Ich unterdrücke ein Lächeln und ergreife zur Abwechslung mal das Wort. Er will wissen, welche Art Mann ich bevorzuge? Nun gut …
„Ich mag freundliche, aufmerksame Männer … Jemanden, der mich ohne Worte versteht. Der mich überrascht, mich begeistert … Der sich nicht für etwas hält, was er nicht ist. Der sparsam mit seinen Worten umgeht. Groß … feingliedrig … muskulös …“
„Blond …“
„Braunhaarig! Mit einem Lächeln auf den Lippen … einem kleinen Grübchen im Augenwinkel …“
„Ein kleines Grübchen im Augenwinkel … Aber das habe ich ja gar nicht“, murmelt mein DJ, dem langsam etwas dämmert.
„Der sich gut anzieht …“
Zeitverzögert wird mir klar, dass ich gerade sehr präzise meinen Herrn Milton beschreibe.
Gong!
Ich bin gerettet! Beim Aufstehen zwinkert mir der DJ zu und schnalzt mit der Zunge. Dann zeigt er mit seinen beiden Zeigefingern, den Arm gestreckt, auf mich. Diese Geste muss er wohl für ultracool halten und eigentlich hatte ich gedacht, sie sei den Kandidaten der schlimmsten Realityshows im Fernsehen vorbehalten … Ich werfe ihm ein scheinheiliges Lächeln zu und verschwinde, so schnell ich kann, aus dem Gesichtsfeld dieses Aufreißers.
Endlich treffe ich mich mit meinem letzten Gesprächspartner für heute. Ich sitze Alain gegenüber, Jays Vater. Braunhaarig, sehr ruhig, mit freundlichem Blick. Er ist glücklich verheiratet und nur gekommen, um seinen Sohn zu unterstützen. Ich kenne ihn seit Langem, also fangen wir an zu plaudern. Ich habe ihn schon seit einiger Zeit nicht mehr gesehen, und so können wir uns gegenseitig wieder auf den neuesten Stand bringen. Sehr schnell kommen alte Erinnerungen hoch und wir sprechen von schönen Augenblicken, die wir erlebt haben. Dadurch werde ich nicht jünger, denn all das ist schon eine gute Weile her! Manchmal wird einem schon mit 23 Jahren bewusst, wie schnell die Zeit vergeht.
Jay und ich sind miteinander befreundet, seit wir Kinder waren, Alain hat mich aufwachsen sehen. Später, als Jugendliche, haben Jay und ich Nina auf der Skipiste getroffen. Die Chemie zwischen uns hat sofort gestimmt. Damals haben wir uns nur einmal im Jahr gesehen, beim Wintersport. Sie lebte in den Vereinigten Staaten, ihr Vater und seine Familie kamen ursprünglich hier aus der Gegend und sind regelmäßig in ihre Heimat zurückgekehrt.
Doch auch jetzt, nach abgeschlossenem Studium, da wir gemeinsam unser kleines Unternehmen führen, hat sich unsere Freundschaft nicht abgekühlt. Glücklicherweise! Momentan arbeite ich zu Hause, hier in Gstaad, während Nina in Boston ist. Aber das wird sich im September ändern. Aus Europa zu stammen, scheint in den USA offensichtlich gut anzukommen, und der amerikanische Akzent ist in unserer Gegend recht vorteilhaft. Warum sollten wir diese Vorteile nicht für uns nutzen?
Alain gesteht mir, dass er sich freut, dass Nina für einige Zeit in die Schweiz kommt, denn er ist der Ansicht, sie könne Jérémie bei seinem Unternehmen unter die Arme greifen. Es stimmt, Nina ist eine geborene Geschäftsfrau. Und sie ist ganz einfach super. Das ist alles.
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